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ber ©rertäen bes biblifdfen (Shriftentums möglieh fei. 2IIs
bie ©egierung bas nicht fofort 3ufagte, 3ogert, geftüfet auf
ein übrigens fatfdjes ©erüdjt, im September 1839 bie 3ür=
her Oberlänber in bie Stabt, 3toangen bie liberate 9Re=

gierung 3um ©üdtriit. Die folgenbe tonferoatioe ©egie»
rung mar immer in einer getoiffen ©eibung 3ur j£>odjfcl)uIc,
3U ben Stubenten unb ben ©rofefforen. 3nfoIgebeffen ging
bie Sreguen3 auf unter bunbert Stubenten 3urüd. Den
tragifeijen ööhepuntt nahmen bie ^Reibungen burtb bie töb=
Iic^e Sertounbung eines llnfcbulbigen burctj bie ^3oIi3ei, bes
Stubenten Sttbert Stirehmeier aus Steren3en. ©rft nach bem
Stur3 ber tonferoatioen ©egierung ïûnnte fieh bie 3ürcber
Soehfcfjule roieber freier unb ungehemmter enttoideln. 3m
3ahre 1864 tonnte fie ein neues Seim be3iehen, ben Süb»
ftüget bes Semperfdjen ©olpteehnitums. jßangfam aber ftetig
flieg bie 3aht ber Stubierenben. 3m 3ahre 1873 fehte
bie 3ürdjer -öodjfchule bie ütufnahmebebingungen für beibe
©efcblechter gleich- Damit ging fie bahnbredfenb oor. Das
erfte halbe Daufenb ber Stubierenben rourbe 1887 über»
dritten, bas erfte Daufenb im SBinter 1904/05 erreicht.

©ngefidjts bes ftets toadjfenben 3uftroms muffte man
neue ©äume befdjaffen. 1907 rourbe ein 3beenroettberoerb
für ein neues frjochfchutgebäube erlaffen. Das ©rojett oon
(Surjet unb ©tofer erhielt ben erften ©reis unb rourbe aus»
geführt. 1914, am 18. ©prit, tourbe bie neue Unioerfität
feierlich eingeroeiht. Das ftol3e ©ebäube ift 3U einem eigent»
liehen 2Bahr3eidjen ber Stabt getoorben, ein ©raeijtsbau,
ber bie lanbfdjaftlichen Sor3üge bes Stahes gefdjidt aus»
nüfete. 2Bas ber 3ürdjer ©egierungsrat Dr. ©touffon ba»
mais fagte, gilt heute noch: „Die £o<hfd)ule hat gehalten,
toas man oon ihr erroartete. ©reu hat fie ihrer Sufgabe
gebient, eine höhere roiffenfchaftteche ©erufsbitbung 3U fiebern
unb bas ©efamtgebiet ber SEBiffenfchaft 3U bearbeiten unb
3U 'erioeitern, unb hat bamit fidj felbft, ber Stabt, bem
Ranton ihres Sihes unb in eblem SBetteifer mit blühenben
Sehroeftern bem Sd)toei3er ©efamtoatertanb einen guten ©a=
men gefehaffen in ber gebilbeten ©Seit." F. V.

Aphorismus.
(Ein jebes 3Mttg muh 3m 9îetfe hoben;
So reiften fpät in mit bes ©eiites ©oben.
©rft fegt, bo ie| am 3"! öes 9Rannes bin,
SBirb bie ißernunft bes SBtHens güfjrerin. sciatefoeare.

Wanderung durch den (Schluss.)

Malcantone. Yon Rob. Scheurer, Caslano.

©iogno unb ©eribe befihen hübfihe mittelalterliche
Capellen; urtb S e b i g 1 i o r a, ähnlieh toie (Saftettrotto auf
ausfichtsreicher .ööhe gelegen, machte im 3ahre 1906 bureh
bebeutenbe ©rabfunbe aus ber ©ömerseit oon fieh reben.

Schon rointt oon brühen bas in feinem ©arte faft oer»
fdjtoinbenbe präehtige ©tititärfanatorium oon © o o a g g i o
unb — eine Seltenheit im ©effin — bie Heine proteftantifche
ilirehe bafelbft, toelehe natürlich ber ©rriehtung ber genannten
£eilftätte ihre ©ntftehung 3U oerbanten hat.

©aeh taum einer Siertetftunbe finb toir in (S u r i o,
ein fieh fehr ftattlich oor bem Sßalbhüget bes (Santa ©ebeglia
in hori3ontater Dinie hin3iehenbes Dorf, bem oorerroähnten
©ooaggio faft fo ähnlieh toie ein (Si bem anbern.

3toifdjen (Surio unb bem untenher auf einem fonnigen
©Iateau gelegenen ©ura fleht eine fehenstoerte ©ofenfran3»
tapette. Doch erhält bas hübfche ©autoert niht fo fiel ©e»
fueh, toie bie 3toei untoeit baoon im SBalbesfdjatten fo
manchen oorübertoanbernben „©itger" antodenben 3toei ©o=
ftrano=©rotti.

3eht auf einem 3id3aäfuffpfab hinunter in bie roman»
tifdje, tief eingefchnittene Schlucht ber ©tagtiafina, eines
Stüfechens ungefähr toie bie (Smme in 3ahmem 3uftanbe,
auf einem Steg hinüber unb im Sehtoeifje bes Sngefidjts
hinauf naeh bem roettenttegenen, toie ein Sogeineft am ©erg»
hang ttebenben Dörfehen 3 f e o, beffen ewiges ©rotto bie
tieine rauehf(htoar3e Rüdje bes Sinbaco bitbet, too uns
aber ein guter feIbftge3ogener ©Sein unb oor3ügti<he, eben»

falls felbft fabri3ierte Salami bie erfehöpften Debensgeifter
roieber auf ©ormatftanb fteigen maeht.

Setjenstoert finb bei 3feo bie 3iemlich oberhalb bes
Crtes unter Raftanienbäumen hatboerborgene Stapelte bes

heiligen ©odjus, fotoie bie nach Durehguerung eines präeh»
tigen SBatbes auf freier ©ergesfjöhe (780 Steter ü. ©Î.)
fichtbar toerbenbe, aber ihrem urfprüngtichen 3med feit
3ahren ent3ogene Stirpe Santa ©laria, bie aber noeh

immer, gteieh einem frommen 2Bahr3eichen, bas gan3e ©tat»
cantone»©etänbe überfchaut.
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der Grenzen des biblischen Christentums möglich sei. AIs
die Regierung das nicht sofort zusagte, zogen, gestützt auf
ein übrigens falsches Gerücht, im September 1839 die Zür-
cher Oberländer in die Stadt, zwangen die liberale Re-
gierung zum Rücktritt. Die folgende konservative Regie-
rung war immer in einer gewissen Reibung zur Hochschule,
zu den Studenten und den Professoren. Infolgedessen ging
die Frequenz auf unter hundert Studenten zurück. Den
tragischen Höhepunkt nahmen die Reibungen durch die töd-
liche Verwundung eines Unschuldigen durch die Polizei, des
Studenten Albert Kirchmeier aus Kerenzen. Erst nach dem
Sturz der konservativen Regierung konnte sich die Zürcher
Hochschule wieder freier und ungehemmter entwickeln. Im
Jahre 1364 konnte sie ein neues Heim beziehen, den Süd-
flügel des Semperschen Polytechnikums. Langsam aber stetig
stieg die Zahl der Studierenden. Im Jahre 1873 setzte

die Zürcher Hochschule die Aufnahmebedingungen für beide
Geschlechter gleich. Damit ging sie bahnbrechend vor. Das
erste halbe Tausend der Studierenden wurde 1387 über-
schritten, das erste Tausend im Winter 1904/05 erreicht.

Angesichts des stets wachsenden Zustroms mutzte man
neue Räume beschaffen. 1907 wurde ein Jdeenwettbewerb
für ein neues Hochschulgebäude erlassen. Das Projekt von
Curjel und Moser erhielt den ersten Preis und wurde aus-
geführt. 1914, am 13. April, wurde die neue Universität
feierlich eingeweiht. Das stolze Gebäude ist zu einem eigent-
lichen Wahrzeichen der Stadt geworden, ein Prachtsbau,
der die landschaftlichen Vorzüge des Platzes geschickt aus-
nützte. Was der Zürcher Regierungsrat Dr. Mousson da-
mals sagte, gilt heute noch: „Die Hochschule hat gehalten,
was man von ihr erwartete. Treu hat sie ihrer Aufgabe
gedient, eine höhere wissenschaftleche Berufsbildung zu sichern
und das Eesamtgebiet der Wissenschaft zu bearbeiten und
zu erweitern, und hat damit sich selbst, der Stadt, dem
Kanton ihres Sitzes und in edlem Wetteifer mit blühenden
Schwestern dem Schweizer Gesamtvaterland einen guten Na-
men geschaffen in der gebildeten Welt." W.

Ein jedes Ding muß Zeit zur Reife haben;
So reiften spät in mir des Geistes Gaben.
Erst jetzt, da ich am Ziel des Mannes bin,
Wird die Vernunft des Willens Führerin. Shakespeare.

àrà den <sà.)
!VI cl10) Von Hob. Labourer, Laslauo.

Biogno und Be ride besitzen hübsche mittelalterliche
Kapellen; und Vedigli ora, ähnlich wie Castellrotto auf
aussichtsreicher Höhe gelegen, machte im Jahre 1906 durch
bedeutende Grabfunde aus der Römerzeit von sich reden.

Schon winkt von drüben das in seinem Parke fast ver-
schwindende prächtige Militärsanatorium von Novaggio
und — eine Seltenheit im Tessin — die kleine protestantische
Kirche daselbst, welche natürlich der Errichtung der genannten
Heilstätte ihre Entstehung zu verdanken hat.

Nach kaum einer Viertelstunde sind wir in Curio,
ein sich sehr stattlich vor dem Waldhügel des Cima Bedeglia
in horizontaler Linie hinziehendes Dorf, dem vorerwähnten
Novaggio fast so ähnlich wie ein Ei dem andern.

Zwischen Curio und dem untenher auf einem sonnigen
Plateau gelegenen Pur a steht eine sehenswerte Rosenkranz-
kapelle. Doch erhält das hübsche Bauwerk nicht so viel Be-
such, wie die zwei unweit davon im Waldesschatten so

manchen vorüberwandernden „Pilger" anlockenden zwei No-
strano-Grotti.

Jetzt auf einem Zickzackfuhpfad hinunter in die roman-
tische, tief eingeschnittene Schlucht der Magliasina, eines
Flühchens ungefähr wie die Emme in zahmem Zustande,
auf einem Steg hinüber und im Schweitze des Angesichts
hinauf nach dem weltentlegenen, wie ein Vogelnest am Berg-
hang klebenden Dörfchen Jseo, dessen einziges Erotto die
kleine rauchschwarze Küche des Sindaco bildet, wo uns
aber ein guter selbstgezogener Wein und vorzügliche, eben-

falls selbst fabrizierte Salami die erschöpften Lebensgeister
wieder auf Normalstand steigen macht.

Sehenswert sind bei Jseo die ziemlich oberhalb des
Ortes unter Kastanienbäumen halbverborgene Kapelle des

Heiligen Rochus, sowie die nach Durchquerung eines präch-
tigen Waldes auf freier Bergeshöhe (780 Meter ü. M.)
sichtbar werdende, aber ihrem ursprünglichen Zweck seit

Jahren entzogene Kirche Santa Maria, die aber noch

immer, gleich einem frommen Wahrzeichen, das ganze Mal-
cantone-Gelände überschaut.
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Ein Teil des Dörfleins Beride.

SBieber Bergab urtb roeiter auf gut gangbaren 9Be»

gen bie Sdludt ber raufdenben SRagltafina entlang bis
Iranno, einem roohlhabenben Dorfe, beffen ©ottesfjaus
San Bittore auf ben gunbamenten eines römifden Dempels
ruben foil.

Sdjon rointt uns oon ber anbern Dalfeite 1D1 i gl i e

g lia, bas lieblid unb fdön gelegen. Das San Stefano»
5lird)Iein, toeldes als bas ältefte bes gan3en Btalcantone
atigefeben roirb, birgt gresten oon 1511 unb einen be=

merfensmerten böl3ernen Altar.
SBir nähern uns S r e n o toeldes als - bas reicbfte

Dorf bes Btagliafinatales gilt. Ob es bies ber oor .Seiten
ausgebeuteten ergiebigen ©ifengrube ober bem Segen bes
heiligen Bodus, 3U beffen ©hren man oor Sabrbunberten
eine gapelle errichtete, ober beibeit 3ufammen 3U oerbanïen
bat, laffen mir bahingeftellt. Die Sauptfade ift fdlieftlid,
baft bie Steueroerroaltung baran ihre greube bat.

lieber bas ftattlidje gescoggia erreichen mir in einer
halben Stunbe bas tieine 93 e 3 i o, toeldes baburd eine ge»
tuiffe Berühmtheit erlangte, bah in feiner girde bis 3unt
Sabre 1895 bas Sers bes in ber Sdmei3 oerftorbenen
polnifden greiheitshelben gos3iusto aufbemahrt rourbe. 3n
jenem Sabre tarn es ins Solenmufeum nach Säppersmil
unb nad) Sdjlufe bes 2BeIt!rieges in bie gatfjebrale oon
SBatfdau, ioo bas rubelofe Organ nun roobl enblid ben
einigen grieben gefunbert haben roirb.

SBir febeit uns mehr unb mehr aus bem Sügelgebiet
in eine richtige ©ebirgsregion oerfeftt. Dannentoalbungen
Iöfen int obertt Deil bereits bie ©beltaftanienbeftänbe ab,
unb bie für ben Deffin fo tppifden Sebenlauben 3eigen fid)
nur nod) an gan3 befonbers ber Sonne ausgefegten falben.
33Sir nähern uns eben 9W u g e n a, bem binterften Dörfchen
bes langen Btagliafinatales. Aber bah bie moberne gultur
aud) fcbon bis hierher gebrungen ift, 3eigt uns ein regel»
rechter guftballplaft mit ben daratteriftifden 3toei „Dören",
auf bem fid) eine Att3afjl balbrotichfiger Sungen mit äcbt
füblänbifdjem Demperament einen ßeberball gegenfeitig 3U»

fcbuten.
Sd) tonftatiere bei biefer ©elegenbeit, bah fid) bas

guftballfpiel im untern Deffin einer gan3 aufterorbentliden
Beliebtheit erfreut, befiftt bod faft bas lebte Dörflein feinen
glub. Sonntag für Sonntag finben beshalb bie enragier»
teften SBetitämpfe ftatt, mit einer fieibenfdjaftlichtcit, bie
oft bas Schlimmfte erxoarten läfet. Sei ber jüngeren ©ene»
ration bai bas guftballfpiel bem bisher fo allbeliebten gu=
gelfpielt ber Soccia oollftänbig ben Sang abgelaufen.

Sad) ïaum einer Siertelftunbe befinben mir uns
in bem an ber Strafte nach bem Sebeggiotal auf
freier Söbe hingebetteten anfebnlidjen Dorfe 9Iro
fio,'um obn bort-nadr ausgiebigem SRarfche burch
SBälber,' SBeingärten unb gelber ben Siefenpalaft
oon Dr. geIler=SörfdeImanns Sanatorium oor 9Iu=

gen su betommen, ber nicht fonberlidj in bas flanb»
fchaftsbilb paffen mill, ©abemario (Saus bes

Starius) heiftt ber Ort, unb es ift an3unehmen,
baft befagter Blarius ber römifde Anfiebler mar,
ber laut Ausgrabungen hier feinen ausfidjtsreidjen
Sift hatte. SBir befuchen noch bie Capelle bes Sei»
ligen Ambrofhis unb menben uns bann über ben

auf eine einftige ©olbgrube htnbeutenben SBeiler
Oro nach bem Dörfchen © a g g i 0 mit beffen fdjöner
ffltarienïapelle unb oon ba nach ©imo, bas eine

beadjtensroerte Capelle St. iOlidjaels aufmeift.
gaft im fiauffchritt geht's nun burd Sebmeglein

unb 9Biefen hinunter nach A g n 0, beffen oor bem

Dorfe fidj ausbreitenbe etmas fumpfige ©bene bes

Sebeggioflüftchens ähnlich bem 311 Anfang befpro»
denen ©aslano oon blutiger Sergangenheit er3ählen
tonnte. Diefes Stoos bilbete im SCTtai 1799 roährenb
mehrerer Dage ben Sdjauplaft erbitterter kämpfe
3toifden Oefterreichern unb gran3ofen, melch lefttere

fdlieftlid) gefdjlagen mürben. Unb brei 3ahre fpäter jagten
faft an ber nämlichen Stelle bie in Agno 3ufammenge3ogenen
SKalcantonefer Sauern bie 3U ihrer Untermerfung gefanbten
heloetifchen Druppen (Aufftanb gegen bie ©inheitsrepublit)
in bie gludt, toas ber leftteren 3mangsroeifen Ser3idjt auf
Sugano 3ur golge hatte.

Aber Agno hat nicht nur htftorifdje ©rinnerungen, fon»

bem auch ©egenroartsfreuben 3U bieten, nämlich bie all»

jährlich 00m 8. bis 10. 9Kär3 ftattfinbenbe gilbe 31t ©hren
bes Seiligen "Brooinus, oerbunben mit Sahrmarft. Die

Aus Novaggio.

Brooinus=giIbe oon Agno ift bie bebeutenbfte Seranftaltung
biefer Art im gan3en ganton, melde fogar aus bem Be»

nadbarten Statten 3ahlreide Sefuder an3uIoden oermag-

SBährenb bie grauen in ber girde fnien, fiften bie Atänner

VIL KLKNLK ^VOttL IVi. 17

Lin geil cles Oörkloiiis Lericke

Wieder bergab und weiter auf gut gangbaren We-
gen die Schlucht der rauschenden Magliasina entlang bis
A ran no. einem wohlhabenden Dorfe, dessen Gotteshaus
San Vittore auf den Fundamenten eines römischen Tempels
ruhen soll.

Schon winkt uns von der andern Talseite Mi g lie-
g lia, das lieblich und schön gelegen. Das San Stefano-
Kirchlein, welches als das älteste des ganzen Malcantone
angesehen wird, birgt Fresken von 1511 und einen be-
merkenswerten hölzernen Altar.

Wir nähern uns Breno, welches als das reichste

Dorf des Magliasinatales gilt. Ob es dies der vor Zeiten
ausgebeuteten ergiebigen Eisengrube oder dem Segen des
heiligen Rochus, zu dessen Ehren man vor Jahrhunderten
eine Kapelle errichtete, oder beiden zusammen zu verdanken
hat, lassen wir dahingestellt. Die Hauptsache ist schließlich,
daß die Steuerverwaltung daran ihre Freude hat.

Ueber das stattliche Fescoggia erreichen wir in einer
halben Stunde das kleine Vezio, welches dadurch eine ge-
wisse Berühmtheit erlangte, daß in seiner Kirche bis zuni
Jahre 1895 das Herz des in der Schweiz verstorbenen
polnischen Freiheitshelden Kosziusko aufbewahrt wurde. In
jenem Jahre kam es ins Polenmuseum nach Räpperswil
und nach Schluß des Weltkrieges in die Kathedrale von
Warschau, wo das ruhelose Organ nun wohl endlich den
ewigen Frieden gefunden haben wird.

Wir sehen uns mehr und mehr aus dem Hügelgebiet
in eine richtige Gebirgsregion verseht. Tannenwaldungen
lösen im obern Teil bereits die Edelkastanienbestände ab,
und die für den Tessin so typischen Rebenlauben zeigen sich

nur noch an ganz besonders der Sonne ausgesetzten Halden.
Wir nähern uns eben Mugena, dem hintersten Dörfchen
des langen Magliasinatales. Aber daß die moderne Kultur
auch schon bis hierher gedrungen ist. zeigt uns ein regel-
rechter Fußballplatz mit den charakteristischen zwei „Toren",
auf dem sich eine Anzahl halbwüchsiger Jungen mit ächt
südländischem Temperament einen Lederball gegenseitig zu-
schuten.

Ich konstatiere bei dieser Gelegenheit, daß sich das
Fußballspiel im untern Tessin einer ganz außerordentlichen
Beliebtheit erfreut, besitzt doch fast das letzte Dörflein seinen
Klub. Sonntag für Sonntag finden deshalb die enragier-
testen Wettkämpfe statt, mit einer Leidenschaftlichkeit, die
oft das Schlimmste erwarten läßt. Bei der jüngeren Gene-
ration hat das Fußballspiel dem bisher so allbeliebten Ku-
gelspielt der Boccia vollständig den Rang abgelaufen.

Nach kaum einer Viertelstunde befinden wir uns
in dem an der Straße nach dem Vedeggiotal auf
freier Höhe hingebetteten ansehnlichen Dorfe Aro-
s i o, um von dort- nach ausgiebigem Marsche durch
Wälder,' Weingärten und Felder den Riesenpalast
von Dr. Keller-Hörschelmanns Sanatorium vor Au-
gen zu bekommen, der nicht sonderlich in das Land-
schaftsbild passen will. Cade mario (Haus des

Marius) heißt der Ort, und es ist anzunehmen,
daß besagter Marius der römische Ansiedler war,
der laut Ausgrabungen hier seinen aussichtsreichen
Sitz hatte. Wir besuchen noch die Kapelle des Hei-
ligen Ambrosius und wenden uns dann über den

auf eine einstige Goldgrube hindeutenden Weiler
Oro nach dem Dörfchen G a g gio mit dessen schöner

Marienkapelle und von da nach Cimo, das eine

beachtenswerte Kapelle St. Michaels aufweist.
Fast im Laufschritt geht's nun durch Rebweglein

und Wiesen hinunter nach Agno, dessen vor dem

Dorfe sich ausbreitende etwas sumpfige Ebene des

Vedeggioflüßchens ähnlich dem zu Anfang bespro-
chenen Caslano von blutiger Vergangenheit erzählen
könnte. Dieses Moos bildete im Mai 1799 während
mehrerer Tage den Schauplatz erbitterter Kämpfe
zwischen Oesterreichern und Franzosen, welch letztere

schließlich geschlagen wurden. Und drei Jahre später jagten
fast an der nämlichen Stelle die in Agno zusammengezogenen
Malcantoneser Bauern die zu ihrer Unterwerfung gesandten
helvetischen Truppen (Aufstand gegen die Einheitsrepublik)
in die Flucht, was der letzteren zwangsweisen Verzicht auf
Lugano zur Folge hatte.

Aber Agno hat nicht nur historische Erinnerungen, son-

dern auch Gegenwartsfreuden zu bieten, nämlich die all-
jährlich vom 8. bis 19. März stattfindende Kilbe zu Ehren
des Heiligen Provinus, verbunden mit Jahrmarkt. Die

àus NovSAZio.

Provinus-Kilbe von Agno ist die bedeutendste Veranstaltung
dieser Art im ganzen Kanton, welche sogar aus dem be-

nachbarten Italien zahlreiche Besucher anzulocken vermag-

Während die Frauen in der Kirche knien, sitzen die Männer
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Beim Stoftrano ober hanbeln um itühe unb Siegen;
benn es ift aud) 33ieE)martt. tleberall fdjreien fd)on
bie Subeninhaber Sfetlame, unb bas itaruffell leiert
einen <$sWeajtt' f)eru^jter.,,. 3efct} j
Happent" bie Bohemen Soccoli ber SBeiblein über
bie itirchenftufen herab, unb bie gefta tann in
ihrem »ollen Umfang beginnen; rubt ia bodj nun
ber Segen bes ißriefters auf allem Dun unb Daffen.
„Viva la gioia! Ving al ball, Maria!"

Stun befinben roir uns toieber am Ufer bes
etmgfd)önen „Sag Dügang", nad)bem uns beffen
Inblict faft roäbrenb bes gan3en Dages entäogen
mar. Dago b'SIgno heiht ber Seil bes Sees, met»
d)er fich um bie ©ollina b'Oro herum bier berauf»
jiebt.

2tm genfter eines ©rottos ift „33ufecca" (5tui»
telfuppe) angefobrieben. Das ift eine ausge3eid)nete
Seffinerfpe3talität. Deshalb bort hinein unb einen
Seiler ober 3toet baoon genoffen; bas „unterlegt"
im Sltagen, fo bah man »on unangenehmen 3Bir»
fungen bes Strnico Stoftrano »erfibont bleibt.

So<h am Santa 93taria=33erge broben liegt bas
fdjöne 35 er na te noch in ber Sonne, toäbrenb Bei Breno.

mir bereits im Dämmerfibatten burd) Sïï agi a fo
fühen. Doch fieb, bie hoch auf einer 3Inböbe ragenben Sd)Ioh
unb itird)e erbafdjen aud) noch einige Strahlen bes fdjroin»
benben Dagesgeftirns. ©benfo bie Steggio 3U gelegene
3MIIa Solbati, bie fidj mit ihrem meißen SJtauermert hinter
ben buntelgrünen SMmen» unb 93ambusftauben ausnimmt
mie ein SStärchen.

3tus einer Äüdje in ber Stäbe ber Sttagliafinabrüde er»
tönt bie ïreifdjenbe Stimme einer aufgeregten SJtutter:
„Paoling, beef tu latsch adess"e mansch tu pang, ma mia
tropp! E dopp va a letsch !" (fßäuli trinf je^t beine SMct)
unb ih bein 33rot, aber nicht 3uoieI, unb bann gebft bu ins
33ett!) könnte foldje Stebe nicht faft ebenfo gut in ber ®e=
genb oon Difentis ober 3Ian3 gefproäfen fein?

SJtittlerroeile ift ber SRonb hinter bem fernen SKonte
33rè aufgegangen unb übergieht bie gan3e 33ergflante »»n
SSonte- Drefa über SRagliafina unb Steggio bis 35ernate
mit einem sauberifchen bläulichen Schimmer, aus bem bie
gelbteudjtenben genfter ber meinen Säufer an ben Rängen
mie Äreibolf'fche ©nomenlaternchert Hinten. Unb bie lebten
Sdjneerefte auf bem fernen Stücfen bes SStonte Sema flim»
mern mie ©efitbe ber Seligen.

Sdjmeigenb unter bem ©inbrud ber munberfamen Stacht»
ftimmung erreichen mir bie erften traulichen 3Bohnftätten
unferes heimifchen ©aslano. Salb roerben linbe Daunen
unfere ermübeiten ©lieber umfchliehen. Unb beshalb rufe ich
als halber SRalcantonefe, ber ich nun fchon gemorben bin, ber
oerehrten Deferfdjaft 3u: „Bun notsch a tütsch! E che la
vaya sempr' beng!" (®ute Stacht an alle! Unb möge es
©ucf> immer gut gehen!).

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 9

„S<bodfd)roerenot, feib ihr monbfüchtig gemorben, rnor»
gens um 3roete!" fchrie er ihnen entgegen. Die Dochter blieb
fluchtbereit flehen. Die SKutter fanb in ber höchften ®e=

fahr §er3 unb Raffung mieber.
„Steg bid) nicht auf, SIribert, Sftie hat einen neroöfen

SInfall betommen. Da bin ich ein Siertelftünbchen mit ihr
an bie frifdje Duft gegangen!" log fie unb Jd)ob bie oor
Dobesangft Sebenbe »or fid) her bie Stufen hinauf.

„©eburtstagsroehen, mas aber gehoppft unb gebechert
îoirb, bis bie Dachhähne pipfen! SBerbe nächftesmal grünb»
liehe Orbnung fchaffen!"

Sßütenb 30g ber Vollerer ab. ©r hatte minbeftens mit
einer Sorbe itirfdjenbiebe gerechnet, bie ihm fchon im 93or=
iahte bas ©rnten erfparten.

3n ber nächften Setunbe lag SJtie ber SJtutter 311 Süfecn
unb umflammerte oer3meifeIt ihre 5tnie.

„Ser3eih mir, liebe SJtutti. ©rbarme bid). 3d) Bin
ia fo unglüdlid)."

SJtit anberen ©efühlen als oorhin, hob bie ©eneralin
ihr itinb auf. Sie hatte nun fchon eine SIEjnung, bah bie
3Beisheit ber alten Dafetn hier nicht mehr ausreichte, ©in
noch ungefchriebenes ©efeh lag ihr bunlel im Sinne unb
eine höhere Stotmenbigteit gebot ihr, bem Dritten im 33unbe,
mit bem fie ein 9Kenfd)enaIter greub unb Deib ehrlich teilte,
ihr Sertrauen 3U ent3iehen, 3um Starren in biefem Spiele
3u machen. Sie tannte ja feine oerfchloffene eigenroillige
Diebe 3ur Dochter, bie fid) nicht in 3ärtlid)feiten erging,
jeboch ie länger je mehr 3u einem heimlichen itult mürbe,
3U einer faft törichten SInbetung aus ber gerne. Das mochte
eine 3ÏIterserfd)einung fein, mit feiner 9tbteE)r »om SBelt»
getriebe 3ufammenhängen. £b SStie fpielte, fang ober fid)
in Saus unb ©arten 311 Waffen machte — menn er fid) un»
beobachtet mähnte, tonnte er, am genfter ftehenb, ihr ftun»
benlang oer3üctt 3uhören unb 3ufehen. ©r fah in ihr eine
©ebenebeite ber 3BeItfreube, eine Stusermähtte bes Schid»
fais, ohne fid) babei bie Stolle bes äielbemuhten Sollftreders
an3umahen. ©enug, bah fie »on Dag 311 Dag herrlicher
blühte! Darum auch fprad) er nie oon ihrer 3utunft.

„Die 2Bahrf)eit märe fein Dob!" ertannte grau »on
Seuft mit Schaubern.

'Siebentes Kapitel.
3Tn ben 3toei Stegattatagen erWmang Obftalben nahe»

3U ben Stimbus eines SBeltbabes. Seuer glücEte bies fogar
»olltommen. Das SBetter mar prächtig, bie ^Beteiligung
über ©rmarten grohartig. ©ine ftattlidjere glotille oon
33ooten ber grojfen ilreusertlaffe hatten Sacht» unb SJtarttel»
hafen laum je beherbergt unb lein geringerer ©Ian3 ging
»on ben herumflihenben itraftmagen ber Sachtbefiher unb
fonftigen Sportsenthufiaften aus.

Die „eigentlichen" 5turgäfte, meift 33eamte, SJtittel»
ftänbler, muhten in biefen Dagen gleichfam bas gelb räu»
men ober minbeftens etmas 3urücttreten. Sinter mitleib»
erregenben SBaffertaraffen »erfd)an3t, über3eugten fie fich,

bah Settgelage in SQSirïlichïeit »orfamen unb nicht nur
müffige ißhantaftereien ber Stomanfdjreiber maren! Stuf ben
Speifetarten prangten ©erichte, bie oor» unb nachher oer»
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beim Nostrano oder handeln um Kühe und Ziegen;
denn es ist auch Viehmarkt. Ueberall schreien schon

die Budeninhaber Reklame, und das Karussell leiert
einen Hchlager zMK ^.deM^aydern, heruMer.,,, Jetzt; z

klappern' die hölzernen Soccoli der Weiblein über
die Kirchenstufen herab, und die Festa kann in
ihrem vollen Umfang beginnen; ruht ja doch nun
der Segen des Priesters auf allem Tun und Lassen.
„Vivo la Aiola! VinZ al ball, lVlaria!"

Nun befinden wir uns wieder am Ufer des
ewigschönen „Lag Lügang", nachdem uns dessen
Anblick fast während des ganzen Tages entzogen
war. Lago d'Agno heißt der Teil des Sees, wel-
cher sich um die Collina d'Oro herum hier herauf-
zieht.

Am Fenster eines Grottos ist „Busecca" (Kut-
telsuppe) angeschrieben. Das ist eine ausgezeichnete
Tessinerspezialität. Deshalb dort hinein und einen
Teller oder zwei davon genossen; das „unterlegt"
im Magen, so daß man von unangenehmen Wir-
kungen des Amico Nostrano verschont bleibt.

Hoch am Santa Maria-Berge droben liegt das
schöne Vernate noch in der Sonne, während örsiio.
wir bereits im Dämmerschatten durch Magiaso
fußen. Doch sieh, die hoch auf einer Anhöhe ragenden Schloß
und Kirche erHaschen auch noch einige Strahlen des schwin-
denden Tagesgestirns. Ebenso die Neggio zu gelegene
Villa Soldati, die sich mit ihrem weißen Mauerwerk hinter
den dunkelgrünen Palmen- und Bambusstauden ausnimmt
wie ein Märchen.

Aus einer Küche in der Nähe der Magliasinabrücke er-
tönt die kreischende Stimme einer aufgeregten Mutter:
„paolinA, best tu latgcti acless'e mansch tu panA ma mia
twpp! ^ ciopp va a letsch!" (Päuli trink jetzt deine Milch
und iß dein Brot, aber nicht zuviel, und dann gehst du ins
Bett!) Könnte solche Rede nicht fast ebenso gut in der Ee-
gend von Disentis oder Jlanz gesprochen sein?

Mittlerweile ist der Mond hinter dem fernen Monte
Brö aufgegangen und übergießt die ganze Bergflanke von
Ponte Tresa über Magliasina und Neggio bis Vernate
mit einem zauberischen bläulichen Schimmer, aus dem die
gelbleuchtenden Fenster der weißen Häuser an den Hängen
wie Kreidolf'sche Gnomenlaternchen blinken. Und die letzten
Schneereste auf dem fernen Rücken des Monte Lema flim-
mern wie Gefilde der Seligen.

Schweigend unter dem Eindruck der wundersamen Nacht-
stimmung erreichen wir die ersten traulichen Wohnstätten
unseres heimischen Caslano. Bald werden linde Daunen
unsere ermüdeten Glieder umschließen. Und deshalb rufe ich
als halber Malcantonese, der ich nun schon geworden bin, der
verehrten Leserschaft zu: „kun notscb a tütsck! b! cke la

vuM sempr' benZck" (Gute Nacht an alle! Und möge es
Euch immer gut gehen!).

in Olzàlàen.
Ian LZeinstscìtrornan von ?su1 HZ. 9

„Schockschwerenot, seid ihr mondsüchtig geworden, mor-
gens um Zweie!" schrie er ihnen entgegen. Die Tochter blieb
fluchtbereit stehen. Die Mutter fand in der höchsten Ge-
fahr Herz und Fassung wieder.

„Reg dich nicht auf, Aribert, Mie hat einen nervösen
Anfall bekommen. Da bin ich ein Viertelstündchen mit ihr
an die frische Luft gegangen!" log sie und schob die vor
Todesangst Bebende vor sich her die Stufen hinauf.

„Geburtstagswehen, was aber gehoppst und gebechert
wird, bis die Dachhähne pipsen! Werde nächstesmal gründ-
liche Ordnung schaffen!"

Wütend zog der Polterer ab. Er hatte mindestens mit
einer Horde Kirschendiebe gerechnet, die ihm schon im Vor-
jähre das Ernten ersparten.

In der nächsten Sekunde lag Mie der Mutter zu Füßen
und umklammerte verzweifelt ihre Knie.

„Verzeih mir, liebe Mutti. Erbarme dich. Ich bin
ja so unglücklich."

Mit anderen Gefühlen als vorhin, hob die Generalin
ihr Kind auf. Sie hatte nun schon eine Ahnung, daß die
Weisheit der alten Tafeln hier nicht mehr ausreichte. Ein
noch ungeschriebenes Gesetz lag ihr dunkel im Sinne und
eine höhere Notwendigkeit gebot ihr, dem Dritten im Bunde,
mit dem sie ein Menschenalter Freud und Leid ehrlich teilte,
ihr Vertrauen zu entziehen, zum Narren in diesem Spiele
zu machen. Sie kannte fa seine verschlossene eigenwillige
Liebe zur Tochter, die sich nicht in Zärtlichkeiten erging,
jedoch je länger je mehr zu einem heimlichen Kult wurde,
zu einer fast törichten Anbetung aus der Ferne. Das mochte
eine Alterserscheinung sein, mit seiner Abkehr vom Welt-
getriebe zusammenhängen. Ob Mie spielte, sang oder sich

in Haus und Garten zu schaffen machte — wenn er sich un-
beobachtet wähnte, konnte er, am Fenster stehend, ihr stun-
denlang verzückt zuhören und zusehen. Er sah in ihr eine
Gebenedeite der Weltfreude, eine Auserwählte des Schick-
sals, ohne sich dabei die Rolle des zielbewußten Vollstreckers
anzumaßen. Genug, daß sie von Tag zu Tag herrlicher
blühte! Darum auch sprach er nie von ihrer Zukunft.

„Die Wahrheit wäre sein Tod!" erkannte Frau von
Beust mit Schaudern.

Siebentes Kapitel.
An den zwei Regattatagen erschwang Obstalden nahe-

zu den Nimbus eines Weltbades. Heuer glückte dies sogar
vollkommen. Das Wetter war prächtig, die Beteiligung
über Erwarten großartig. Eine stattlichere Flotille von
Booten der großen Kreuzerklasse hatten Jacht- und Mantel-
Hafen kaum je beherbergt und kein geringerer Glanz ging
von den herumflitzenden Kraftwagen der Jachtbesitzer und
sonstigen Sportsenthusiasten aus.

Die „eigentlichen" Kurgäste, meist Beamte, Mittel-
ständler, mußten in diesen Tagen gleichsam das Feld räu-
men oder mindestens etwas zurücktreten. Hinter Mitleid-
erregenden Wasserkaraffen verschanzt, überzeugten sie sich,

daß Sektgelage in Wirklichkeit vorkamen und nicht nur
müssige Phantastereien der Romanschreiber waren! Auf den
Speisekarten prangten Gerichte, die vor- und nachher ver-
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